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Donnerſtag den 2. Juli 1816. 


Stadtverordneten-Beſchluͤſſe aus der Verwal- 
tungsperiode vom 16. Juni 1846 ab bis 
dahin 1847. 

Sitzung vom 16. Juni 1846. 

8 (Fortſetzung.) 

, Magiftrat legt ein Ge 
Häckel um Ueberlaffung 18 n 
haufes in der Mittelgaſſe in Miethe für ein jähr⸗ 
liches Miethgeld von 30 Thaler zur Erklärung 
der Verſammlung vor, ob die angetragene Ver— 
miethung an die Frau ꝛc. Haͤckel für jaͤhrlich 30 
Thaler ſtattfinden, oder ob die Vermiethung im 
Wege oͤffentlicher Licitation bewirkt werden ſolle? 

Die Verſammlung entſchied ſich für das letztere 

und zwar mit Vorbehalt der Auswahl des Mie— 
thers unter den Bietenden. 
„4. Der Schichtmeiſter J. Schwidtal liquidirt 
für die, bis Ende 1846 in Friſten gelegte Juliane: 
Grube auf ſtaͤdtiſcher Feldmark, bei welcher der 
Stadtkommune das Mitbaurecht vorbehalten wor: 
den, einen Rezeß- oder Zubußrückſtand von 400 
Thaler 9 Sgr. 4 Pf. 

Magiſtrat iſt der Anſicht, daß dieſe Rechnung 
wegen ermangelnder hinreichender Belegung noch 
nicht reſpektirt werden koͤnne, ſpricht vielmehr die 
Abſicht aus: zunaͤchſt bei dem Koͤnigl. Bergamte 
zu beantragen, daß die Grube Juliane nunmehr 
unter Zuziehung der Stadtkommune in ordaungs— 
mäßigen Ausbau genommen werde, welchen Falls 
der ſtaͤdtiſche Antheil an den, von demſelben durch 
ſpezielle Liquidation zur Kenntniß gebrachten Schuͤr— 
ungs⸗ und Belehnungs⸗Koſten, wie die künftigen 

ubußen berichtiget werden ſollten. 


— 
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5. Legt Magiſtrat Abſchrift des Protokolls 
des Koͤnigl. Regierungs-⸗Rathes, Hrn. v. Tettau 
aus Liegnitz, vom 12. Juni c. Über die von dem⸗ 
ſelben, als Kommunal-Departementsrath bei der 
Koͤnigl. Regierung zu Liegnitz, bier vorgenommene 
extraordinaͤre Reviſion der hieſigen Kaͤmmerei- und 
Inſtitutenkaſſe zur Nachricht vor. 

Nach ſolcher war der Beſtand: 

a. bei der Stadthauptkaſſe 7453 rtl. 17 fg. 11 pf. 


b. = = Suftitutengaffe 1617 = 2& > 4s 
c. ⸗Serviskaſſe 208 = 17 10 
d. = = Klaſſenſteuerreceptur 104 = 25 = — = 


und bemerkt hierbei Magiftrat, wie ſich der Bes 
ſtand der Stadthauptkaſſe in Folge verfaſſungs⸗ 
maͤßiger Ausgaben in Zeit von 14 Tagen auf 
1571 Thlr. vermindern werde. 

Die Verſammlung fand zu dem gedachten Re- 
viſious-Protokolle nichts zu erinnern. 

6. Hierauf wird der Bericht der Forſt-Revi⸗ 
ſions⸗Deputation des Magiſtrats und der Stadt: 
verordneten vom 11. Juni c. der Verſammlung 
zur Kenntnißnohme und Beſchlußfaſſung in ein⸗ 


zelnen Gegenſtaͤnden vorgelegt. 


Nach dieſem Berichte ſind: 

a, die Kulturverfuche der Forſideputation auf dem 
ſtaͤdtiſchen Forſttheil, die Rogſche Heide ge⸗ 
nannt, gelungen und bieten erfreuliche Hoffnun⸗ 
gen, wenn ſie durch fortgeſetzte ſpezielle Aufſicht 
unterſtützt werden. Die Verſammlung konſen⸗ 
tirt deshalb in die beantragte Anſtellung eines 
permanenten, beſoldeten Aufſehers für die Rog⸗ 
ſche Heide, in Vereinbarung mit dem kathol. Kits 
chen⸗Vorſtande und etwanigen Privatforſt⸗ 
beſitzern. 
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b. 


Es wurden hiernaͤchſt die Kieferſchlaͤge auf Lan: 
ſitzer Terrain beſucht, wo namentlich die zum 
Austauſch kommenden Bauer-Hufenſtuͤcke der 
Kämmerei, die ſchmalen Stücke, das breite 
Stück und die Kante genannt, vom Holze 
in Folge der Separation geraͤumt werden muͤſ— 
ſen, welchem groͤßtentheils genuͤgt iſt. 


die Kieferſchonungen der ſogenannten Gabel 


bedürfen nach fernerem Inhalt des Berichtes 
noch großer Auspflanzungen. — Auch hat die 
Forſt⸗Deputation ſich genoͤthigt geſehen, große 
Flächen am und zwiſchen dem Diebs- und 
Bloinwege neu mit Kieferſaat zu beſtellen, 
wovon die Erfolge zu erwarten ſind. 


Es ward ſodann der Lanſitzer Dominial-Ent— 


ſchaͤdigungsplan in Augenſchein genommen 
und zweckmaͤßig befunden, nicht minder die 
mit dem Gutspaͤchter Marſch vorzunehmen: 
den Land-Austauſchungen. 


„Eine kleine Kieferpflanzung am Teichvorwerk 


ſtellte ſich als gelungen dar. — Eben ſo ſehr 


* 


ſcheint die Abſicht der Forſtdeputation gerecht: 
fertigt, die Kiehnaͤpfelſaat der Lanſitzer Kop— 
pelhutungsberge, wo dieſe nicht gut ausgefal— 
len, mit Auspflanzung zu ergaͤnzen. 

Das Lanſitzer-Woitſchecker Forſtland, welches 
an die beiden betheiligten Gemeinden gelangt, 
wird, wenn ſie das Holz nicht kaͤuflich er— 
werben, zu räumen ſein. 


Der Lanſitzer Holzſchlag im Oderthal iſt bes 


hufs der Zutheilung in dortiger Separation 
nun vollſtaͤndig geraͤumt, das Nutzholz iſt zu 
Eiſenbahnſchwellen verkauft und die dort noch 
ſtehenden circa 750 Klaftern Holz kommen 
im Juli zum Verkauf. 


Es ward der neue Anſchluß-Oderdamm am 


Kayer Horft in Augenſchein und Ueberzeugung 
genommen, wie zweckmaͤßig dieſe circa 500 
Ruthen Damm erſparende neue Anlage geweſen. 


In die Augen ſpringend ward die Nothwen⸗ 


digkeit erkannt, daß der Kontapen⸗Damm, def: 
fen Vorland in Folge Koͤnigl. Buhnenbaues zum 
Zweck der Stromregulirung weggewaſchen iſt, 
ſchleunigſt durch die erforderlichen Werke ges 
deckt werde — und die Verſammlung beſchließt 
deshalb und trägt bei dem Magiſtrat an: 
daß hierfür fofort die zweckmäßigſten Maaß⸗ 
regeln getroffen werden, auch wenn hierdurch 
der Bauetat uͤberſchritten werde — daß aber 
auch zu prüfen, ob nicht etwa die Strom⸗ 
regulirungs⸗Buhnen des Königl. Fiskus nach 
ihrer ſpeziellen dortigen Anlage das Privat: 


Intereſſe der Stadtkommune, als diesſeiti— 
gen Uferbeſitzers, geſetzwidrig verletzt? 

k. Unerfreulich iſt zwar der Einſprung der Moh—⸗ 
ſauer, durch die neue Oder auf das diesſeitige 
Ufer derſelben vor Jahren gediehenen Domi— 
nial⸗Grundſtuͤcke in den diesſeitigen Forſt, fo 
wie mehrere, beim Wald'ſchen Waldhauſe bele— 
gene Sawader Acker- und Wieſen-Enklaven. 
Zur käuflichen Acquiſition der Mohſauer Grund: 
ftüde iſt aber kein guͤnſtiger zeitpunkt vorhanden; 
dagegen wird beſchloſſen und Magiſtrat erſucht: 

den Austauſch der Sawader Aecker und Wie— 
fen bei der vorfeienden Holzſervituten-Ab— 
loͤſung von Sawade betreffenden Orts zu 
beantragen. 

J. Die Eichelſaaten de 1843 bedürfen ſtellenweis 
bedeutender Nachhilfe — und es ſpricht hier 
bei die Verſammlung die Anſicht aus und bes 
ſchließt, bei dem Magiſtrat anzutragen: 

daß uͤberhaupt in der Wiederkultur des For⸗ 
ſtes, der Haupteinnahme quelle der Kaͤmme⸗ 
rei, keine Zeit verſaͤumt und keinerlei Ko⸗ 
ſten geſpart werden moͤgen, auch wenn dieſe 
den Etat uͤberſteigen, indem dieſe Kultur⸗ 
Ertrakoſten ſchon nach wenigen Jahren reich— 
liche Zinſen ertragen wuͤrden. 

Es ward von der Reviſions-Kommiſſion der 
Forſtdeputation für ihre Dienſtverwaltung Aner⸗ 
kennung und Dank ausgeſprochen und bei dem 
Schluß der Reviſion noch Anlaß von dem Herrn 
Vorſitzenden des Magiſtrats genommen, dem aus 
dem Dienſt tretenden Stadtfoͤrſter Theile die Re— 
cognition über ſeinen kuͤnftigen Penſionsbezug zu 
uͤberreichen und demſelben gebuͤhrenden Dank für 


zZzslaͤbrigen treuen Dieaſt auszudruͤcken, — ferner 


die Forſt⸗Unterbeamten Irmler, Schwalm, Walſch 
und Anders, fo wie den Buhnenmeiſter Lange dem 
neuen Stadtfoͤrſter Schulz vorzuſtellen, und jenen 
ihr neues Unterordnungs-Verhaͤltniß zu dem ꝛc. 
Schulz mit eindringlichen Worten ans Herz zu 
legen. — Der vorſtehend bezeichnete Bericht ward, 
mit den Beſchluͤſſen der Verſammlung verſehen, 
an den Magiſtrat zuruͤckgegeben. 

7. Magiſtrat legt das Geſuch der Abgebranns 
ten zu Guttentag in Oberſchleſien um Beihill⸗ 
in ibrer Noth zur Berückſichtigung vor. 

Die Verſammlung beſchließt eine Unterſtützung 
für dieſelben von fünfzig Thaler aus der Stadt 
hauptkaſſe. 
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Der Findling. 
3. Die neumodiſche Kinderfrau. 
(Fortſetzung.) 

Abermals ſchaͤmte ſich Kummaß vor der wahr— 
heitſprechenden Bäuerin. 

Dieſe aber ſprach jetzt beguͤtigend: „Na, Nach: 
bar! ich hab's nicht boͤſe gemeint. Milch fuͤr den 
Jungen da ſollt Ihr alle Tage umſonſt bei mir 
bekommen, und fuͤr Waͤſche und Anzug ſoll wohl 
Roth geſchafft werden. Auch habe ich nichts da— 
gegen, wenn Ihr auf einer ehrbaren Hochzeit oder 
Kirmſe Muſik machen wollt. Dann uͤbergebt mir 
Euern Findling, ich will ihn ſchon gut verſorgen. 
Doch wie werdet Ihr ihn rufen?“ 

„Getauft iſt er ſicher!“ meinte Kummaß. „Da 
ich aber ſeinen rechten Namen nicht weiß, ſo mag 
er Chriſtlieb Fundus heißen.“ 
aͤre dem Dorfe, in welchem Kummaß wohnte 
das fremde Kind gewaltſam aufgedrängt worden, 
o wuͤrden ſicher die Bewohner deſſelben ſich moͤg⸗ 
lichſt geſträubt haben, fuͤr die Ernaͤhrung und 
ege des Knaben etwas zu thun. Jetzt war 
es aber gerade umgekehrt. Mit dem Findling 
ſchien der Segen in Kummaſſens Huͤtte einge— 
kehrt zu fein. Jedermann wollte die neumodiſche 
Wiege mit dem Findlinge ſehen, Niemand kam 
mit leeren Haͤnden, ſo daß Kummaß zu dem Be— 
ſitz einer Menge Lebensmittel und Kinderwaͤſche 
gelangte, wie er es ſich nicht haͤtte traͤumen laſſen. 
Aber auch er ſelbſt ſtieg gar ſehr in der Achtung 
der Dorfbewohner, ein Vorzug, den er früher gar 
nicht gekannt und geſchätzt hatte. 

Einige Wochen waren vergangen, als Kum— 
maß eines Morgens einen Beſuch von ſeinem 
ſtühern Kunſtgenoſſen, dem Querpfeifer Schubert, 
erhielt. Beim Eintritt in das beengte Stübchen 
hatte Letzterer einen ſonderbaren Anblick. Zuerſt 
ſiel ſein Auge auf die ihm wohlbekannte Baß— 
geige, welche noch immer obne Rüden und auf 
der andern Seite mit zwei halbrunden Bretſtücken, 
nach Art gewoͤhnlicher Wiegen, verſeben wor. In 
den Betten, welche den hohlen Rumpf anfüllten, 
ruhte ein ſchlafender Engel, deſſen rothe Wangen 
don Geſundheit und Fuͤlle ſtrotzten. Zwei Schritte 
davon ſaß Kummaß vor einem niederen Tiſchchen, 
welches mit Eiſendrath, Holzſtuͤcken und mancher— 
lei Werkzeugen bedeckt war. Am Boden dane: 
ben lagen und ſtanden alte Toͤpfe, Tiegel und 
andere Toͤpferwaaren, welche von Kummaſſens 

nden neuen Halt empfangen ſollten. Er ſelbſt 
war eifrig beſchäftigt, einen Vogelbauer zuſammen 
zu ſetzen. Ein Strick, welcher von ſeinem rech⸗ 
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ten Fuße ausging und mit der Baßgeigen-Wiege 
in Verbindung ſtand, diente dazu, dieſelbe in Be- 
wegung zu ſetzen, ſobald der kleine Schläfer un= 
ruhig wurde. 

„Alſo doch wahr, was ich erſt nicht glauben 
wollte!“ rief Schubert verwundert und mit hoͤh— 
nendem Tone aus. „Zur alten Kindermuhme 
biſt Du geworden? Rappelt es mit Dir oder —“ 

„Ich wuͤnſche Dir einen guten Morgen!“ 
ſprach Kummaß recht gleichmuͤthig, feinen Kame⸗ 
raden an den unterlaſſenen Gruß erinnernd. „Du 
fragſt, wie es mir gehe? Recht wohl, ſage ich 
Dir. Noch nie habe ich mich wohler befunden.“ 

„Das mache Du einem Dummen weis!“ ante 
wortete Schubert. „Ich muͤßte nicht ſelbſt Kin⸗ 
der haben und darum wiſſen, wie ſie Einem die 
Nacht die Ohren voll quaͤken und ſchreien, der 
andern Plackereien, die meine Frau mit ihnen 
hat, noch gar nicht zu gedenken!“ 

„Es iſt wahr,“ ſprach Kummaß, „mein Mosje 
Fundus laͤrmt zuweilen die Nacht gehörig, zumal 
da er jetzt mit Zaͤhnen umgeht. Dann muß ich 
ſchon aus meinem warmen Bette kriechen, wenn 
ich auch noch ſo muͤde bin, und den Jungen auf 
den Armen herumſchleppen, auch dabei ſingen, daß 
mir der Mund weh thut und die Arme abſprin⸗ 
gen möchten.“ 0 

„Hab' ich nicht recht?“ triumphirte Schubert. 

„Auch fuͤhle ich oft meinen Ruͤcken kaum,“ 
fuhr Kummaß fort, „wenn ich den wilden Buben 
die Fuͤßchen auflegen und ihn in der Stube herums 
ſtrampeln laſſe.“ 

„Das iſt auch die Klage meiner Frau!“ be= 
kraͤftigte Schubert. „Das Gehenlernen fol eine 
wahre Marter ſein.“ 

Kummaß nickte bejahend, indem er fortfuhr: 
„Und mein eigener Herr wie ſonſt bin ich auch 
nicht mehr. Ich kann nicht hingehen, wohin ich 
will; nicht bleiben, wo mir's gefällt. Der Junge 
iſt eine wahre Kette, die mich hält, ein Beineiſen, 
das ich überall mit mir herumſchleppen muß.“ 

„Das iſt ja auch meine Rede!“ betheuerte 
Schubert. 

„Ferner muß ich meines Chriſtliebs wegen 
manche Ausgabe mehr machen, obgleich die Leute 
im Dorfe dem Jungen nicht gram ſind und ihn 
beſchenken. Und ſollte gar, was Gott noch lange 
verhüten wolle, das Heer der Kinderkrankheiten, 
als Pocken, Spitzblattern, Maſern, Scharlach, 
Keuchhuſten und dergleichen ſchlimme Beſuche, an— 
rüden, fo heißt es vollends: gute Nacht, Schlaf! 
und mein ganzer Verdienſt wandert zum Doktor 
und Apotheker.“ 
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„Du ſprichſt mir aus der Seele!“ rief Schubert. 
„Scht!“ warnte Kummaß, „ſchreie mir mei: 
nen Jungen nicht anf! Ja, ich verſichere Dir, 
eine ganze Nacht auf der Baßgeige herumraſau— 
nen, iſt nur Spaß gegen eine Nachtwache an dem 
Bette eines kranken und darum eigenſinnigen Kin⸗ 
des. Jetzt erſt ſehe ich ein, wie ſauer ein Kind 
feiner Mutter wird und welche gegründete An⸗ 
ſpruͤche fie deshalb auf deſſen Dankbarkeit hat.“ 
„Darum ſei kein alter Eſel,“ zankte Schubert, 
„und ſchaff Dir den Buben wieder vom Halſe.“ 
„Nein!“ ſprach Kummaß feſt. „Irgend Je— 
mand muß doch an dem Jungen Mutterſtelle ver: 
treten, ſonſt verduͤrbe er und das waͤre Suͤnde. 
Aber ganz abgeſehen davon: Ich muß ſagen, alle 
Muͤbſeligkeiten, Entbehrungen und Sorgen, welche 
mir der Findling macht, werden überwogen durch 
die Freude, welche ich uͤber ihn empfinde. Lacht 
mich der kleine Schelm freundlich an, iſt alle Noth 
vergeſſen. Kneipt er mich in die Backen, zerzauſt 
er mir das Haar, ſtreckt er die runden Aermchen 
verlangend nach mir aus, moͤcht' ich ihn gleich 
aufeſſen vor Liebe. Kein groͤßeres Feſt kann ich 
ihm bereiten, als wenn ich meine Geige herbei— 
hole. Dann iſt der ganze Junge Leben — das 
za pelt mit Haͤnd' und Fuͤßen, das jauchzt, das 
ſtrampelt und paukt! Ein Muſikus muß der 


B werden, aber ein tüchtiger! kein elender 
Bierfiedler etwa wie ich und Du!“ 
„Solche Schmeichelei verbitte ich mir!“ fiel 


Schubert ein. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


Die Muͤnchner Bierbrauer werden auf eine 
ſehr einfache Art gezwungen, den Preis ibres Bieres 
zu ermaͤßigen. In den meiſten Geſellenzirkeln iſt 
nämlich das Uebereinkommen getroffen, bei einer 
Conventionalſtrafe an Wochentagen kein Bier zu 
trinken; da muͤſſen denn die Wirthe allerdings 
den Bierpreis herunterſetzen, wenn ſie Abſatz ha— 
ben und das Bier nicht ſauer werden laſſen wollen. 


„Die Magdeburger haben in neueſter Zeit 
wirklich recht viel Vernünftiges beſchloſſen und 
ausgeführt. So fand auch vor Kurzem eine Ver: 
ſammlung von faſt 200 der angeſehenſten Buͤr⸗ 
ger und Beamten ſtatt, die den Beſchluß faßten, 
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fortan, um den laͤſtigen Prunk und Koſtenaufwand 
den weniger Bemittelten zu erſparen, für ſich ſelbſt 
nur immer die dritte Klaſſe der Beerdigung 
zu wählen, obwohl den Meiſten die ſogenannte 
erſte zukaͤme. Das Beiſpiel wird allen Wobl⸗ 
meinenden zur Beherzigung und Nachahmung 
empfohlen. 


*Dieffenbach und Prof. Jakobi in Ber: 
lin haben ſich an die Spitze Derer geſtellt, die 
eine Reform des Schulweſens auch inſofern 
verlangen, als die Buͤrde der Arbeitslaſt, welche 
die Schuͤler faſt erdrüdt, ſehr gemindert werden 
ſoll. Traͤte nicht eine ſolche Verminderung ein, 
meinen die Herren ſehr richtig, fo koͤnne das Zur: 
nen auch nichts helfen, müßte im Gegentheil noch 
mehr zur Erſchoͤpfung fuͤhren. 


»Zu Roſcholan, einem Orte in Nord-Ungarn, 
hat ſich eine ſchauderhafte Begebenheit ereignet, 
die großes Aufſehn erregt und vollkommen vers 
bürgt werden kann. Ein wohlhabender Müller 
hatte einen ſchon erwachſenen Pflegeſohn im Hauſe, 
der wegen ſeiner tadelloſen und fleißigen Lebens⸗ 
weiſe die Freude ſeiner Pflegeeltern war. Da 
derſelbe die Jahre der Selbſtſtaͤndigkeit bereits er— 
reicht und Überdies ein eigenes Vermoͤgen von 
6000 Gulden hatte, fo drang man in ihn, ſich 
ein Weib zu waͤhlen, und manche rothwangige 
Dirne im Dorfe ließ den ſchmucken Burſchen mers 
ken, daß fie ihm gut ſei; allein er blieb kalt ges 
gen die Liebesblicke der Maͤdchen und taub gegen 
das Zureden der Pflegeeltern, und es mochte auf— 
fallen, daß er eine krankhafte Scheu vor dem an: 
dern Geſchlechte hegte und immer hoͤchſt truͤbſin⸗ 
nig war. Eines Tages nun ruft der Burſche 
ſeinem Pflegevater vom Fenſter zu: „Vater! Va⸗ 
ter! ich habe die Muhme erſchlagen und kann die 
Seele nicht finden, die ich bei ihr ſuchte!“ Und 
in der That findet der erfchrodene Müller fein 
Weib in der Stube in ihrem Blute liegen, den 
Leib mit einem großen Meſſer zerfleiſcht, und ne⸗ 
ben ihr den wahnſinnigen Moͤrder, der mit blut 
beſudelten Händen in den Eingeweiden nach der 
Seele haſcht. Im Orte heißt es, ein Maͤdchen 
habe dem Ungluͤcklichen insgeheim einen Liebes“ 
trank beigebracht, und dieſer ſei an feiner Ra⸗ 
ſerei Schuld, wie einſt an der Mordluſt des Caligula. 
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